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Jes 29,17-24, 12. So.n.Trin., 27.8.23 ÖZ, Estenfeld (Christoph 

Lezuo, Pfarrer) 

Liebe Gemeinde! 

Als ich den Predigttext zum ersten Mal durchlas, kamen mir die 

„blühenden Landschaften“ in den Sinn, die einst Helmut Kohl 

beschworen hat bei der Wende 1989/90. Genau wie es Jesaja in 

unserem Predigttext für sein Land beschreibt, gab es damals auch 

in unserer Nachbarschaft ein Land, das schlimm dran war: Der 

Osten unserer Republik. Damals heruntergewirtschaftet durch das 

DDR-Regime und in dieser Situation hat Helmut Kohl von den 

„blühenden Landschaften“ gesprochen, die da einmal kommen 

sollen. Genauso hat auch Jesaja gesprochen: „Wohlan es ist noch 

eine kleine Weile, so soll der Libanon fruchtbares Land werden ... „ 

Bei Jesaja sind damals die Assyrer durch´s Land gezogen, haben 

verwüstet und zerstört, aber das soll – so Jesaja - nach einer kurzen 

Weile ganz anders werden, „blühe Landschaften“ eben. Und was ist 

daraus geworden? Ich war schon zwei Mal in Lutherstadt Wittenberg 

in Sachsen-Anhalt das letzte Mal auf einem Ausflug unseres ÖZ-

Freundeskreises. Vieles ist heute im Osten in Stand gesetzt, schön 

anzusehen, aber wenn man dann in die Hinterhöfe geht und die 

ganze Pracht sozusagen „von der Rückseite“ anschaut, dann merkt 

man, dass der Osten noch nicht so großartig gegenüber dem 

Westen aufgeholt hat. Von ein paar Großstadträumen wie Leipzig, 

Dresden, Berlin abgesehen scheint es junge Leute auch eher in den 

Westen zu ziehen. In Frankfurt an der Oder ist der Satz „der letzte 

macht das Licht aus“ immer noch aktuell. 

Und jetzt werden bei uns im Landtagswahlkampf und auch sonst 

große Thesen gepredigt, die teilweise nachher nicht mal das Papier 

wert sind, auf das sie gedruckt werden. Was sind also so große 

Sprüche wert wie sie Jesaja predigt? „Wohlan, es ist noch eine 

kleine Weile, so soll der Libanon fruchtbares Land werden, ... die 

Augen der Blinden werden aus Dunkel und Finsternis sehen;  und 

die Elenden werden wieder Freude haben am Herrn, und die 

Ärmsten unter den Menschen werden fröhlich sein in dem Heiligen 

Israels.  Denn es wird ein Ende haben mit den Tyrannen und mit 

den Spöttern aus sein, und es werden vertilgt werden alle, die 

darauf aus sind, Unheil anzurichten ...“  Was sollen wir von solchen 

Sprüchen halten, die auch damals sehr wenig an der Realität 

geändert haben. 

Jetzt erwarten Sie bestimmt, dass ich dagegenhalte und 

„Simsalabim“ wird aus den großen Sprüchen wieder eine tragfähige 

Aussage, die uns wieder zuversichtlich macht hin auf die Zukunft. 

So etwas nennt man „Positives Denken“. Ich mache mir einfach 

andere Gedanken und dann geht´s schon wieder. Lass mich 

einlullen von einer positiven Sichtweise, die vielleicht einen 
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Gottesdienst lang hält, aber wenn ich zur Tür des Heilig-Geist-

Chores/von Tür von St. Markus hinausgehe, dann wartet da 

draußen wieder die rauhe Wirklichkeit, die ganz anders ist und dann 

ist dieses „Positive Denken“ ganz schnell verpufft. Ich kann mir die 

Wirklichkeit nicht „schön denken“, den Kopf in den Sand stecken. 

Wir leben in einer Welt, die an vielen Stellen tragisch und grausam 

ist, verlogen, korrupt und völlig daneben. Was helfen, dann solche 

Aussagen, die von einer ganz anderen Welt reden, einer Welt, die 

von Gott wieder schön und gerecht gemacht wird, Aussagen von 

einer Welt, in der Gott wieder alles stimmig macht? 

Diese ganz andere Welt von Gott her, muss sich bei mir jetzt schon 

ganz konkret widerspiegeln, sonst sind das alles nur leere Worte. 

Jesus wurde einmal gefragt: „Wann kommt das Reich Gottes?“ und 

er antwortete: „Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man’s 

beobachten kann;  man wird auch nicht sagen: Siehe, hier ist es! , 

oder: Da ist es! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ 

(Lk 17,20) Wenn die großen Visionen, nicht bei uns im Kleinen 

schon ihre Entsprechung haben, dann sind das alles nur große 

Sprüche. Denn das Reich Gottes ist klein wie ein Senfkorn. Es ist 

jetzt schon da und daraus wird dann die große Senfpflanze. Aber 

wenn im Kleinen nichts da ist, dann wird es auch im Großen nichts. 

Und was im Kleinen schon da ist, wird man daran messen, was 

eben „mitten unter euch“ ist. Wie tragfähig sind eigentlich unsere 

Kirchengemeinden unsere ökumenischen Initiativen / die 

Gemeinschaft in unserem Ökumenischen Zentrum z.B. Wenn wir 

dem nachgehen, wird schließlich ein Schuh draus: Wir können ja 

eine ganze Menge davon erzählen, was in unseren 

Kirchengemeinden, was in der Ökumene und im Ökumenischen 

Zentrum gelingt.  

Manchmal ist der Gradmesser für das, was uns gelingt gar nicht mal 

der Gottesdienst, sondern die Art wie wir unsere Gemeindefeste 

organisieren. Vieles ist schon eingespielt. Aber es ist schon immer 

wieder erstaunlich, wie wir ganz selbstverständlich 

zusammenhelfen. Da wird mitgedacht. Wenn eine Panne auftritt, 

werden gleich Alternativen entwickelt. Da spürt man wie unser 

ÖZ/wie eine Gemeinde auch ein „Team“ sein kann, wie da Enormes 

auf die Beine gestellt wird.  

Was den Gottesdienst anbetrifft, dann sind es die Vorbereitungen 

auch im Team, die uns auf in ganz interessante Weise ins Gespräch 

bringen über den Glauben. Ich erinnere mich, wie wir immer wieder 

über ganz wesentliche Aspekte unseres Alltagslebens geredet 

haben und uns ausgetauscht haben, was das auch mit unserem 

Glauben zu tun hat. Hinterher haben wir uns dann überlegt, wie wir 

das dann in einem Gottesdienst umsetzen. 
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Das sind zwei Beispiele von vielen, wie bei uns so ein kleines 

Senfkorn des Reiches Gottes aussieht. Natürlich wäre da auch das 

ganze diakonische Engagement in unseren Gemeinden zu nennen. 

Das wir oft gar nicht so bemerkt, wenn Besuche gemacht werden 

bei Menschen, die auf der Schattenseite stehen, Besuche nicht nur 

vom Pfarrer. Wo es einfach wichtig ist, dass überhaupt noch ein 

Kontakt da ist, dass jemand noch mitbekommt, wo gelitten wird im 

Abseits unserer Gesellschaft, die ja so geschäftig ist. Die 

nachbarschaftlichen Kontakte in unseren Gemeinden, im ÖZ sind 

etwas ganz Grundlegendes. Da liegt der Grund für das Senfkorn 

des Reiches Gottes. 

Das ist genau das, was dann auch im Großen Erfolgschancen hat. 

Das ist der Stoff, aus dem die Visionen gemacht werden können. 

Jesus hat durch seine Predigt klar gemacht: Visionen sind die große 

Version von dem, was schon da ist. Und deswegen sind die 

Visionen Jesu auch nichts, bei dem man zum Arzt gehen sollte, wie 

Helmut Schmidt einmal kritisch anmerkte. Mit Jesus Christus ist die 

Zukunft jetzt schon angebrochen. Es geschieht schon im Kleinen, 

was dann einmal ganz groß sein wird „mitten unter euch“! 

Wieder muss ich Dom Helder Camara zitieren, den brasilianischen 

Erzbischof: „Wenn einer allein träumt, ist es nur ein Traum. Wenn 

viele gemeinsam träumen, ist das der Anfang einer neuen 

Wirklichkeit.“ An dieser Stelle beginnt der Traum Wirklichkeit zu 

werden, wenn sich Menschen verbunden fühlen in dem, wie es einst 

werden soll. Und so eine Verbundenheit gelingt nur da, wo im 

Kleinen jetzt schon das gelingt, was im Großen erst von der Zukunft 

erwartet wird. Dort, wo wir immer wieder unkompliziert im Team 

zusammenarbeiten, dort können wir daran glauben, dass so etwas 

auch im Großen Schule macht, weil es einfach „Klasse“ ist. Dort wo 

wir über die Herausforderungen unseres Lebens reden und uns 

erzählen wie wir das auch mit unserem Glauben bewältigen, dort 

können wir uns auch vorstellen, dass unsere Welt insgesamt 

menschenfreundlicher werden kann. 

Und so ist das schließlich auch beim Aufbau Ost. Mittlerweile haben 

wir als Nation begriffen, dass wir alle in einem Boot sitzen, dass wir 

Westler auch uns selbst nützen, wenn der Osten nicht „absäuft“. Die 

Mauer, die bestimmte Leute in anderer Weise wieder einziehen 

wollten, die gibt es Gott sei Dank nicht mehr. Und auch wenn 

Hellmut Kohl etwas vorschnell von „blühenden Landschaften“ 

gesprochen hat, wir begreifen uns als ein Land, die Westdeutschen 

kennen mittlerweile auch die Namen der neuen Bundesländer 

auswendig und umgekehrt. Da hat eine ungeheure positive 

Entwicklung stattgefunden, die unumkehrbar ist, trotz alldem, was 

wir noch bemängeln würden. Da haben wirklich eine ganze Menge 

Menschen ganze Arbeit geleistet im Kleinen, so dass es heute 

wirklich kontinuierlich aufwärts geht. 
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In der 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts, in denen die Beach 

Boys ihre großen Hits hatten und Elvis Presley die Massen mit 

Rock´n Roll anheizte hat man in der Ökumene noch überlegt, ob 

Katholiken und Protestanten überhaupt gemeinsam das Vaterunser 

beten können. Vielleicht erinnern sich einige noch. Die Tatsache, 

dass das in der heutigen Ökumene ein absolut absurder Gedanke 

ist, zeigt, dass da eine enorme Entwicklung eingesetzt hat, die nicht 

mehr zurückzudrehen ist. 

Das alles hat stattgefunden, weil Menschen sich getraut haben, das, 

was unter ihnen jetzt schon möglich war zum allgemeinen 

Programm zu machen. Das, was im Kleinen gelungen ist, wurde zur 

großen Vision erhoben und so müssen wir auch die große Vision 

des Jesaja lesen: 

„Wohlan, es ist noch eine kleine Weile, so soll der Libanon 

fruchtbares Land werden, ... die Augen der Blinden werden aus 

Dunkel und Finsternis sehen;  und die Elenden werden wieder 

Freude haben am Herrn, und die Ärmsten unter den Menschen 

werden fröhlich sein in dem Heiligen Israels.  Denn es wird ein Ende 

haben mit den Tyrannen und mit den Spöttern aus sein, und es 

werden vertilgt werden alle, die darauf aus sind, Unheil anzurichten 

... Denn wenn sie sehen werden, was Gott mitten unter ihnen, 

seinen Kindern, aufrichtet, werden sie Gott anerkennen. „Und die, 

welche irren im Geist werden Verstand annehmen, und welche 

murren, werden sich belehren lassen.“ Amen 


